
Land- und 
Dorfhebammen
Weimarer Republik bis „Drittes Reich“

2

Titelbild des noch bis in die 1980er

Jahre aufgelegten „Standardwerks“

für werdende Mütter und Hebammen

von Dr. Johanna Haarer, 1934

Gebührenordnung 

für Hebammen 

vom 15. April 1932

1928 wurde die 1927 in Kiel zur Hebamme ausgebildete ehemalige Lehrerin

Gudrun Fuhrmann mit 40 Jahren als zweite Gemeindehebamme in Alsfeld

eingestellt, aber bereits 1932 wegen ihres illoyalen Verhaltens wieder ent-

lassen. Im Schriftverkehr eines Rechtsstreites mit einem Stadtsekretär aus

dem Jahr 1935 wird deutlich, wie gründlich Gudrun Fuhrmann die Ideologie

der Nationalsozialisten verinnerlicht hatte. © Stadtarchiv Alsfeld

Schwierige Zeiten 

Mit Kriegsbeginn im September 1939 nahm die Zahl der
Zwangsarbeiter/innen im Deutschen Reich zu. Geburten
bei Zwangsarbeiterinnen auf dem Land wurden oft von
den ortsansässigen Hebammen begleitet, die Überle-
benschancen der Neugeborenen waren jedoch gering. 
Noch gravierender war die Situation für Hebammen ab
1944, als die alliierten Bombenangriffe auf deutsche
Städte zunahmen und die Zahl der Evakuierten, Flücht-
linge und Vertriebenen dramatisch anstieg. Die Wohn-
und Versorgungssituation sowie die hygienischen 
Bedingungen wurden katastrophal. Im Tagebuch der
Hebamme Berta Hamel aus Romrod stieg ab 1944 die
Zahl der Tot- und Fehlgeburten dramatisch an.

Hebammen-Boom

Im „Dritten Reich“ erlebte der Beruf der Hebamme einen
wahren Boom. Eine wichtige Rolle kam ihnen auch bei
der Durchführung des „Gesetzes zur Erhaltung der 
Erbgesundheit“ zu. Bei der Meldung der Geburt eines 
behinderten Kindes bekamen sie eine Prämie von zwei
Reichsmark. Solche Meldungen, die wohl in den meisten
Fällen den Tod der Kinder durch das nationalsozialisti-
sche „Euthanasie“-Mordprogramm zur Folge hatten,
waren in Städten weit häufiger als auf dem Land, wo
Hebammen eine viel engere Bindung zu den Gebären-
den und ihren Familien hatten und im sozialen Gefüge
fest verankert waren. 
Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933
wurden die Hebammen in die „Reichsarbeitsgemein-
schaft der Berufe im sozialen und ärztlichen Dienst“ 
eingegliedert und die Verbände als „Reichsfachschaft
Deutscher Hebammen“ formiert. Leiterin dieser Fach-
schaft wurde Nanna Conti (1881-1951).

Nationalsozialistische Ideologie 

Die Ideologie der Nationalsozialisten fiel auch bei 
Hebammen auf dem Land auf fruchtbaren Boden, wie
das Beispiel der Alsfelder Hebamme Gudrun Fuhrmann
zeigt.

Ausbildung und Ausstattung  

Bereits 1816 hatte die Großherzogliche Regierung 
verfügt, dass die Hebammenbezirke vergrößert wer-
den sollten, also nicht mehr jedes Dorf eine eigene
Hebamme haben solle, aber kein Ort dürfe weiter als
eine halbe Stunde vom Wohnsitz der Hebamme ent-
fernt sein. Da die Fußwege zu anderen Dörfern meist
länger waren, hatte auf dem Land bis Anfang des 
20. Jahrhunderts nach wie vor fast jedes Dorf seine 
eigene Hebamme. 
Erst mit der zunehmenden Mobilität der Hebammen
durch Fahrräder, später durch Mopeds oder Motorrä-
der bis hin zu Autos ab den 1950er Jahren, konnten die
Hebammenbezirke tatsächlich vergrößert werden. Mit
der Reform des Hebammenwesens, die bereits in der
Weimarer Republik 1922 eingeleitet worden war und
mit der Vereinheitlichung 1934 zur Vollendung kam,
wurde die Ausbildungszeit auf 18 Monate verlängert
und die Zahl der Auszubildenden reduziert. 
Dies sollte der Qualitätssicherung dienen und ein
Grundeinkommen nach der Ausbildung durch weniger 
„Konkurrenz“ sichern. In der Folge sank die Zahl 
der Hebammen im Deutschen Reich von rund 25.000
(1934) auf 23.000 (1943).
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